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
       

     
       




   


      


 


 


 


 






      




      



N1a

N1b

N1c

N1d
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N4
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N6 N7
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H18
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bereich

Nummerierung der FlächenN1

M 1:50.000

 



      





































N1a

N1b

N1c

N1d
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N8

N9

N10

N11

N13

N12

N14 N15

N16

N17

N19

N18 N20

N21

N22 N23

H24

H23

H21

H22

H20

H19

H17

H18
H18a

H16

H12
H13

H8 H7

H9

H10

H11 H11a

H11b

H1

H2

H3

H4

H5
H5a

H6

E1

E2

E3

E4

E5

E6

E7

E8

E9a
E9b

E10

E11

E14

E15

E16

E17

E12

E13

E18

E19

E20b

E20a

E21
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hoch
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niedrig

sehr niedrig

 

bereich

Nummerierung der FlächenN1

M 1:50.000









































   
     
      






       







      


     

 
       


    





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n
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Gebäudetypologien und 

Gebäudetypologien

Freistehende Einfamilien-

häuser

Doppel- /Zweifamilien-

häuser

Reihenhäuser

Dorfgebietbebauung

Zeilenbebauung

Mehrfamilienhäuser 

2-5 geschossig

Wohnhochhäuser

Mehrfamilienhäuser

> 5 Geschosse

Blockbebauung

Gewerbebauten

keine klare Zuordnung 
oft Nebengebäude, landwirtschaftliche 

Gebäude, Gemeinbedarfeinrichtungen etc.

bereich

Nummerierung der FlächenN1

M 1:50.000









 

 

 





Weitere Informatio-

Unternehmen ohne eine bauliche Vielfalt in Form von 
Raumkonzepten sowie Nutzungsmischung 

sind in ihrer Resilienz beeinträchtigt.

Die Unternehmen können ohne funktionierende 
interne und externe Netzwerke nicht 

aufrechterhalten werden. 

Gewerbegebiete benötigen keine 
ÖPNV - Anbindung. 

Virenresilienz

Virenresiliente 
Gewerbegebietsentwicklung

Auswirkungen 
der Pandemie 
auf Gewerbe- 
gebiete in 
Deutschland

Seit Anfang 2020 hält der Virus auch Deutschland in 
Atem. Er bestimmt maßgeblich das Leben jedes einzel-
nen. Social Distancing und #stayhome sind allmählich 

-
vermittlung, sowie der Kontakt zum Umfeld verstärkt über 
das Internet ab.  
Doch was bedeuten das konkret für Gewerbegebiete?

Die wirtschaftlichen Auswirkungen lassen sich sowohl 
in ganz Deutschland mit einem sinkenden Bruttoin-    
landsprodukt, einem Rückgang der Erwerbstätigen und 
der Aufträge sowie sinkenden Umsätzen und einem 
Anstieg im Online- und Versandhandel, als auch kon-

Kurzarbeit, Arbeitslosigkeit, drohender Insolvenz und 
Gewinneinbußen feststellen. 

Die wirtschaftlichen 
Auswirkungen der Pandemie

Mit einer wachsenden Stadtbevölkerung steigen auch 
die Belastungen einer Stadt. Städte sollen heute nicht 
nur grün, menschenfreundlich und intelligent sein, son-
dern auch resilient (Urban Hub 2020). Der Begriff der 
Resilienz wurde vor allem in der Psychologie verwendet 
bevor er auch in anderen Disziplinen zur Anwendung 
kam. Im Kontext der Stadtplanung ist der Begriff Resili-
enz jedoch noch relativ abstrakt und stößt auf eine Hand 

Demnach gibt es für die urbane Resilienz also kein ein-
heitliches Begriffsverständnis. Ebenfalls ist das Ver-
ständnis der Virenresilienz noch wenig erforscht. Wir ha-

„Resilienz ist die Fähigkeit während und unmittelbar 
nach einer Pandemie, die Stabilität der Region auf-
rechtzuerhalten ohne grundlegende Strukturen nega-
tiv zu beeinflussen. Dazu gehört sowohl der Schutz 
von Leben und Eigentum, die Vorbereitung auf weitere 
Krisen und die Widerherstellungskraft sowie die Exis-
tenzsicherung für Unternehmen und privat Personen.“

Wie wird unser Alltag in 
Zukunft aussehen? 

Szenarien aus dem zukunftsInstitut

© euronews

© dpa

© Syna

© Sarah Stern

©  Martina Tesser

Umsetzbare An-
forderungen an 
ein resilientes 
Gewerbegebiet 

Welche Thesen lassen sich für  
zukünftige Gewerbegebiete aufstellen?

Thesenentwicklung im Kontext der Corona-Pandemie

Handlungsfeld

Material-, Strom und 
Wasserversorgung

Mobilität und 
Transportsysteme

Technische und sozi-
ale Infrastruktur

Bauliche Strukturen

Produktion

Gewerbegebiete müssen autark in ihrer grundlegen-
den Rohstoffversorgung sein. 

In Unternehmen ohne regionalen Bezug sowie einer 
Produktion auf Nachfrage mit neuartigen 

Produktionsabläufen wird die Resilienz gemindert. 

Entscheidungs- und 
Verwaltungsstruktur

Ohne Resilienz- und Gewerbegebietsmanager kann 
keine Koordination von resilienten Strukturen erfolgen. 

These

©  Dörenberg Klinik

Ist das realisitisch?  
Einschätzung des Szenarios

ist die Einrichtung einer lokalen In-
formations-App und einer IT-Task-
Force eine durchaus denkbare 
Maßnahme. Einen vollständigen 
Überblick über die genannten 
Maßnahmen und deren Einschät-

-
formationen. Ein Klick lohnt sich!

Die Entwicklung von Gewerbege-
bieten hin zu dem in der Zeitreise 
genannten Zustand stellt ein recht 
überspitztes Szenario dar. Es soll 
lediglich als ein Denkanstoß die-
nen, in dem man räumliche Struk-
turen neu denkt und aufbricht. 
Die dort genannten Maßnahmen 
sind nur zum Teil realistisch. So 
können beispielsweise bauliche 
Strukturen und die Integration ei-
nes Branchenmixes meist nur im 
Neubau entstehen. Dahingegen 

?

Abhängigkeit von externer 
Versorgung reduzieren
Um in Krisenzeiten besser auf-
gestellt zu sein, sollten Gewer-
begebiete ihre Abhängigkeit von 
externer Strom- und Wasserver-
sorgung reduzieren und die ei-
gene Produktion dieser stärken. 

Bauliche Strukturen 
aufbrechen
Bauliche Strukturen sollten in 
Hinblick auf eine Virenpandemie 
aufgebrochen werden um die An-
steckungsgefahr innerhalb der 
Betriebsgebäude zu minimieren.

Multimodalität fördern
Damit Gewerbegebiete nicht nur 
auf ein Fortbewegungsmittel an-
gewiesen sind, sollten sie die 
Multimodalität innerhalb des Ge-
bietes fördern, um die Infrastruk-
tur zu jeder Zeit zu gewährleisten.

Kommunikation und Netzwer-
ke stärken
Damit der Informationsaustausch 
sowohl innerhalb eines Gewerbe-
gebietes als auch aus diesem he-
raus bestehen bleibt,  müssen die 
Kommunikation und gewerbege-
bietseigene Netzwerke gestärkt 
werden.

iell) etablieren
Gewerbegebiete und die dort 
ansässigen Unternehmen und 
Betriebe sollten verschiedene 
Notfallhilfen (Bsp. Notfallfond) 
einrichten, welche sie in Krisen-
zeiten unterstützen.

Nicht nur global auch regional 
denken
Vor allem in Hinblick auf Liefer-
ketten und Wirtschaftskreisläufe 
sollten Gewerbegebiete sowohl 
global als auch regional aufge-
stellt sein, um während einer Kri-
se abgesichert zu sein.

Technischen Fortschritt 
nutzen
Der technische Fortschritt sollte, 
vor allem hinsichtlich der Pro- 
zessoptimierung, so gut es geht 
genutzt werden. Dadurch können 
die Betriebe ihre Arbeit auch in 
Krisenzeiten aufrecht erhalten.

Management einrichten
Gewerbegebiete sollten ein eige-
nen Management in Form eines/r 
Gewerbegebiets- bzw. Resilienz-
managers/managerin einführen, 
welche/r die internen Strukturen 
überwacht und koordiniert.

© tagesschau

Bachelorprojekt SoSe 2020 / Wohnen, Bewegen, Arbeiten in der Metropolregion Nürnberg

Aus den aufgestellten Thesen und den daraus entwickel-
ten Handlungsfeldern konnte ein Zukunftsszenario erstellt 
werden. Die darin genannten und veranschaulichten, teil-
weise überspitzen und gravierenden Maßnahmen minimie-
ren die verheerenden Auswirkungen einer Pandemie auf Ge-
werbegebiete und  stärken die virenresilienten Strukturen. 
Wie das genau aussieht siehst du in unserer Zeitreise.  

Zeitreise  
in das Jahr 2035

Kleingedrucktes

Alle Texte, wenn nicht 
anders gekennzeichnet, wurden von 
uns selbst verfasst. 

nebenstehenden 
QR Code wieder. 

Über uns

Die Corona-Pandemie beeinflusst die 
Arbeitswelt maßgeblich, auch Gewer-
begebiete wurden so auf den Kopf 
gestellt. Wie sich Gewerbegebiete da-
raufhin nachhaltig verändern und an-
passen werden weiss bis jetzt keiner. 
Unser aufgestelltes Szenario bietet 
dafür einen überspitzen Denkansatz, 
um räumliche Strukuren vor dem Hin-
tergrund einer Pandemie neu zu den-
ken.

Wir hoffen wir konnten euch auf eine 
kleine Zeitreise ins Jahr 2035 mitneh-
men und mögliche Auswirkungen bild-
lich darstellen sowie Handlungsemp-
fehlungen für Gewerbegebiete geben.

© Robbert van der Steeg

Zur Zeitreise

Weitere Informationen
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Verortung

Herzogenaurach liegt westlich von 
Erlangen und nordöstlich von Nürn-
berg. Die Stadt hat etwa 23.000 Ein-
wohner. Neben Adidas sind die Global 
Player Staedtler und Puma ebenfalls 
in Herzogenaurach ansässig. 

nord-östlich von Herzogenaurach 
und fällt durch seine besondere Ar-
chitektur und der scheinbar willkürli-
chen Anordnung auf.

Adidas Campus 
„World of Sports“, 
Herzogenaurach

Thyssen-
krupp-Haupt-

Essen

Apple Campus 
„Apple Park“, 

„Ziel ist es, einen einfachen und persönlichen Austausch 

krupp

Apple

Gewerbegebietstyp: Firmencampus

Analyse Adidas Firmencampus

Time-Workspace Dynamics

Bedürfnisse am Beispiel der Adidas Arbeitnehmer

Um sich ein besseres Verständnis bezüglich des Adidas Campus („World of Sports“) und der 
Arbeitsbedürfnisse der Arbeitnehmer anzueignen, wurde der Gewerbegebietstyp Firmen-
campus näher betrachten. Dafür wurde anhand mehrere Beispiele eine Charakterisierung 

mit den Arbeitnehmerbedürfnissen von Adidas gebracht.

Für die Verdeutlichung  der unterschiedlichen Nutzungen des Campus sind die Tagesabläufe zweier Adidas Arbeitnehmern anhand einer Nachstel-
lung in der nachfolgenden Isometrie aufgezeichnet worden. 

sportlichen Arbeitgeber.

Aus der umfangreichen Analayse wurde festgestellt, dass die Arbeitnehmer viele unterschiedliche Anforderungen an den Arbeitsplatz stellen und 
sich daraus ebenfalls Bedürfnisse entwickeln, die vom Arbeitgeber erfüllt werden müssen. Inwiefern kann Stadtplanung die Anforderungen der 
Arbeitnehmer in Bezug auf den Arbeitsplatz gewährleisten?

Charakterisierung
Es ist zu betonen, dass  bei den einzelnen Firmen-
campusse Unterschiede bezüglich der Charakte-
risierung bestehen, die auf die unterschiedlichen 
Nutzergruppen zurückzuführen sind. Dennoch 
haben diese auch viele Gemeinsamkeiten:

• 

• 
dennoch räumliche Nähe der Gebäude

• 
mengehörigkeitsgefühl der Arbeitnehmer 
durch „Corporate Community“

» Hohe städtebauliche und Architektonische 
Qualität >> Besondere Außenwirkung

• Meist Nähe zu Bildungs- und Forschungsein-
richtungen

• 

• MIV freier Campus

Der Firmencampus ist ein Ort der Arbeit, der 

Baurechtlich gehört der Firmencampus zu kei-
nem festgeschriebenen Gebiet. Ein Großteil der 
Fläche ist nicht bebaut und wird für Frei- und 

unterschiedlichen Aufenthalts- und Unterhal-
tungsangeboten sind vergleichbar mit einem 
Universitätscampus. Besonders ist auch die Ar-
chitektur, welche weniger zweckmäßig ist, als 
meist bei „herkömmlichen“ Gewerbegebieten, 
sondern durch besondere Merkmale und in-

Image erzeugt. 
Es wird eine Work-Life Balance angestrebt, die 

Firmengeländes wird die Arbeit zum Event und 
lässt eine sogenannte „Corporate Community“ 

Betriebsstruktur sowie der Steigerung der Mo-

(Bauwelt, 2017).

Risiken
Der Firmencampus kann in Kontext von Planung 
und Stadtentwicklung auch ein Risikofaktor dar-
stellen. Durch den Firmencampus kann es zu 

Am Beispiel von Silicon Vally unterstützen die 
global agierenden Tech-Firmen weitesgehend 
den Ausbau der Infrastruktur und  bauen neue 
Wohnungen für die Arbeitnehmer aber vernach-

der Stadt. Der Eventcharakter des Arbeitsplatzes 
macht das umliegende Stadtgebiet wenig inter-
essant und wird daher kaum genutzt. Die viel-

chen u

könnte die angenehme Gestaltung des Arbeits-
platzes das private Umfeld ersetzen. 
Insbesondere Global Player mit viel Kapital er-
richten einen Campus und  unterstützen die Re-

nazielle Abhängigkeit entsteht und die Konzer-

Entscheidungsprozesse bekommen. Auch der 
Wohnungsmarkt ist durch steigende Mieten und 

Aus der Analyse des Firmencampus und der Arbeit-
nehmer wurde dann eine Tabelle erstellt, die den 
Arbeitnehmerbedürfnissen der Adidas Mitarbeiter 
entsprechen soll. Diese Bedürfnisse wurden in drei 
übergeordnete Themen gegliedert: 

- „Leben und Familie“ 

Ebenfalls wurden die Bedürfnisse in räumliche Ebe-
nen unterteilt, um so zu erkennen welcher Maßstab 
welches Bedürfniss erfüllen kann. 

weitere Kategorien unterteilt, da nur die räumlich 
verortbaren eine Relevanz in der Planung haben.

Aus diesen zusammengefassten räumlichen Bedürf-
nisse ist zuletzt dann das Handlungsfeld „Mobilität 

Aus der Analyse des Adidas Campus („World of 
Sports“) wird deutlich, dass sich neben Arbeit und 
Forschung verschiedenste Nutzungen auf dem 

zelhändler. 

südlich des Campus die „Herzo-Base“, ein Wohnge-
biet mit unterscheidlichsten Wohnformen.
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Herzogenaurach - Arbeitnehmerbedürfnisse eines Global Player

Adidas Campus

Räumliche Verortung

Im Anschluss der Analyse der raumbezogenen Bedürfnisse wurden diese dann auf die drei räumlichen Maßstäbe verortet.

wegenetz in und um Herzogenaurach untersuchtwurde. Hier ist es möglich, dass die Kommune und die Region weitere Maßnahmen zur Erfüllung der Bedürfnisse

Ein weiterer Ansatz ist der Bau der Stadt-Umland-Bahn (StUB). Da diese neue Möglichkeiten sowohl für Herzogenaurach als auch für den Adidas Campus bie-

Da diese neue Möglichkeiten für Herzoe-
genaurach und dem Adidas Campus bietet, 
wurde überlegt, wie die Haltestelle an der 
„Adidas - World of Sports“ aussehen  könnte. 

Diese soll auf die Bedürfnisse der Adidas-Mit-

zwischen der StUB und Adidas herstellen.
Das Thema Sport hat hier also ei-
nen besonderen Stellenwert. 

Trampolins, welche sich ebenfalls auf dem Adi-

chen kann, während man auf die Bahn wartet.
Und zur Abwechslung kann man schau-

Adidas-Mitarbeitern Muan und Tim zu sehen, deckt 
der Campus bereits einen Teil dieser Bedürfnisse ab. 

zwei KiTas und Essensmöglichkeiten. Jedoch nur bis 18 
Uhr, sprich während der Arbeitszeit. Danach ist   auf 

che aber durch Freizeitangebote wie einem Freizeitbad, 
einen Golfplatz oder einer BMX-Anlage ergänzt werden. 

gefächertes Bildungsangebot von KiTa bis 
Gymnasium und sogar einer Berufsschule. 

Vor allem in Nürnberg und Erlangen werden die Be-

ben und die kulturellen Angebote sind dort stark ver-
treten, aber auch die ÖPNV-Anbindung und besonders 
die Fernverkehrsverbindungen sind gut ausgebaut.

Fürth ist ähnlich aufgestellt, nur ein wenig schwächer. 
Lediglich Herzogenaurach hat im Vergleich nicht viel zu 
bieten. Dort fehlt jegliche Verkehrsanbindung, abgese-
hen vom PKW und Bus. Jedoch könnte sich dies durch den 

in Gang setzen können. In der Stadt selbst gibt 
es überwiegend ein durchgängiges Radwege-

Ebenfalls in die umliegenden Gemeinden 
des Landkreis Erlangen-Höchstadt, wie Bei-
spielweise nach Heßdorf im Norden oder 
Aurachtal im Westen ist es gut ausgebaut.

dem Landkreis Fürth, denn dort muss der Radfah-
rer auf einer vielbefahrenen Staatsstraße fahren. 
Hier gibt es Handlungspotenzial, wel-

tropolregion, der Kommune Herzogen-
aurach bzw. dem Landkreis erfordert.

Herzogenaurach

Metropolregion Nürnberg

Radwegenetz Herzogenaurach

StUB-Haltestelle - „Adidas-WoS“

Herzogenaurach ist bekannt für die Ansiedlung mehrerer „Glo-

Hauptsitz dort errichtet. In der „Adidas World of Sports“, einem 

ter tagtäglich in qualitätsvoller Atmosphäre arbeiten, essen und 

mencampus“ bezeichnet werden, der versucht durch verschiedene 

vom Arbeitsamt nach zu urteilen, pendeln viele der Arbeitnehmer 
in die Stadt Herzogenaurach ein. Sie kommen aus beispielsweise 

Fürth, Erlangen, Nürnberg oder anderen Teilen der Metropolregion. 
Entsprechend dieser Ausgangslage wurde angefangen die Bedürf-

der bereits erwähnte besondere Gewerbegebietstyp „Firmen-

dürfnissen stehen. Diese Bedürfnisse wurden zusammengetra-
gen in verschiedene Kategorien eingeteilt und in drei räumliche 
Ebenen untergliedert. Im laufe des Semesters wurde sich genau-
er mit den raumbezogenen Bedürfnissen der Adidas-Arbeitneh-
mer befasst, da diese aus planerischer Sicht im Fokus stehen.

Durch diese Untersuchung ist deutlich geworden, dass durch die drei Ebenen bereits viele Bedürfnisse abgedeckt werden, jedoch kann noch mehr in diese Richtung 

nauer betrachtet.
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In der Erarbeitung des Konzeptes 
wurden auch externe Karten und 
Planungen herangezogen.
Der Verkehrsbelastungsplan 
zeigt die besondere Bedeutung 
der Bundesstraße für die Pendler-
ströme und sticht im Vergleich zu 
den anderen Karten heraus.
Die Lärmkarte zeigt, dass der 
“Kelch” aus Fernstraßen eine 
enorme Lärmbelastung für das 
Gebiet mit sich bringt, die es zu 
reduzieren gilt.
Aus dem FNP geht hervor, dass 
bereits ein Grünraum im Zentrum 
angedacht wurde
Die Eigentümerstrukturkarte 
zeigt, dass - bis auf Straßenraum 
und dem Universitätsgelände - 
jegliche Flächen im privaten Be-
sitz liegen.

Stärken: 
In der SWOT-Analyse wurden folgende Erkenntnisse gewonnen:

Schwächen: 
Chancen: Ausbaupotentiale der E-Mobilität; Vorteile durch StUB-Neubau; Digitalisierung sichert IT-Branche 
zukünftig
Risiken: Fachkräftemangel & Standortkonkurrenz; Sinkende Bedeutung des MIV

Aus der Analyse wurde das Leit-
bild “Flächen verdichten, Funktio-
nen bündeln, Freiraum gestalten” 
entwickelt. Zu den jeweiligen 
Begriffen des Leitbilds wurden 

Maßnahmen umgesetzt werden 
sollen. Zur Strukturierung der 
Maßnahmen wurden jedoch zu-
nächst Handlungsfelder aufge-
stellt. Zentrales Ziel des Konzep-
tes ist es, durch eine Bündelung 

-
chen für die Innenentwicklung 
zu schaffen, welche sowohl zur 
Nachverdichtung als auch zur 
Entsiegelung und Freiraumgestal-
tung genutzt werden sollen.

Zur Umsetzung der Leitziele wur-
den Maßnahmen entwickelt und 
entsprechend zugeordnet. Die 
Maßnahmen können auch aus 
mehreren Leitzielen entspringen, 
was eine feste Sortierung zu ei-
nem Handlungsfeld stellenweise 
erschwert. 
Die Herleitung dient der Nachvoll-
ziehbarkeit und damit Legitimati-
on der jeweiligen Umsetzungsvor-
schläge. Sie bildet das strukturelle 
Grundgerüst der Konzeptphase 
und den damit verbundenen Dar-
stellungen.

Die zentralen Maßnahmen des 

und bauen aufeinander auf.

Parkhäusern gebündelt und Re-
-

daraufhin für Nachverdichtungs- 
und Entsiegelungsmaßnahmen 
genutzt. Hierzu gehören auch 
die Errichtung neuer qualitativer 
Grünräume und die Etablierung 
gemeinschaftlich genutzter Ein-
richtungen.

Zur Umsetzung aller Maßnahmen 
und zur Erfüllung der Leitsätze 
wurden abschließend Konzept-
pläne erarbeitet, die jeweils im 
direkten Bezug zu den Begriffen 
aus dem Leitbild stehen. An den 
Konzeptplänen wurden die Maß-
nahmen verortet und nach Hand-
lungsfeldern sortiert dargestellt. 
Durch die Bündelung der Stell-

-
spruchnahme dieser um fast die 
Hälfte reduziert werden. Dies ge-
schieht über die Verteilung von 
Parkhäusern. Im Plan wird darge-
stellt, wo die Parkhäuser verortet 

sie kompensiert werden und wel-
cher Nutzung die geschaffenen 
Räume zugeführt werden sollen.

Zur Steigerung der Aufenthalts-
qualität sollen bestehende Grün-
räume angebunden und weitere 
im Gebiet entwickelt werden. 
Im Zentrum entsteht eine große 

Arbeitsorte beinhalten, als auch 
für die Durchwegung des Gebiets 

durchs Gebiet wird ein Grünzug 
entwickelt, um die Situation für 
Fuß- und Radpendler zu verbes-
sern und ein Route für den Spa-
ziergang in der Mittagspause zu 
schaffen.
ZUdem wird die Emissionsbelas-
tung durch eine Tempo 30 Zone 
und eine Lärmschutzwand an der 
A3 & B4 reduziert.

Der Konzeptplan “Funktionen 
bündeln” zeigt die Verteilung und 
Ausstattung der Parkhäuser, wel-
che in die Größen S, M und L un-
terteilt werden. Das “Hub” L spielt 
eine zentrale Rolle, da es unmit-
telbar an der neuen StUB-Haltes-
telle verortet wird und die größte 
Angebotsvielfalt besitzt. Darüber 
hinaus sollen weitere Aspekte des 
Gewerbegebiets gemeinschaft-
lich weiterentwickelt werden: Das 
Konzept sieht beispielsweise eine 
neue Kinderbetreuung, Seminar- 
und Co-Workingräume, ein Mit-
tagsangebot in Form einer Mensa 
und Fitness- und Sporträume vor. 

kleinere Unternehmen im Stand-
ortwettbewerb.

Die Mobility Hubs im Gebiet wer-
den in drei verschiedene Größen 
unterteilt: Hub S, Hub M und Hub 
L. Während Hub M und L in die 
Parkhäuser integriert sind, fun-
gieren die Hub S ähnlich einer 
Leihfahrradstation. Die Parkhäu-
ser sind so positioniert, sodass 

-
barkeit abgedeckt ist und auch 
ÖPNV-Haltestellen im näheren 
Umfeld verfügbar sind.
Über die Mobilitätsangebote hin-
aus bieten Hub M und L weitere 
Funktionen, wie ein gastronomi-
sches Angebot oder Paketstatio-
nen.

Neben den Flächenpotenzialen, 

resultieren, lassen sich im Gebiet 
darüber hinaus weitere Potenzial-

sind hier vor allem die Flächen an 
der Brückleinsgasse, die zentrale 
Fläche am Wetterkreuz sowie die 
östliche Fläche zwischen Reutle-
ser Weg und Bundesstraße.
Darüber hinaus wurden zwei Flä-
chen im planungsrechtlichen Au-
ßenbereich verortet. Diese sollten 
bereits in der Vergangenheit ent-
wickelt werden, scheiterten aber 
jeweils an einem Bürgerentscheid 
und werden seitdem kontrovers 
gehandelt.

-
chenverfügbarkeit ist eines recht 
schnell deutlich geworden: Das 
Auto besitzt einen großen Stellen-
wert im Gebiet. Noch deutlicher 
wird dieses Verhältnis in Zahlen: 

-
werbegebietes) sind durch Stell-

versiegelt. Besonders in diesen 
bislang versiegelten Flächen se-
hen wir großes Innenentwick-
lungspotenzial.

Tennenlohe ist eine Ortschaft mit 
rund 4400 Einwohnern. Sowohl 
Arbeitslosenquote als auch Mig-
rantenanteil sind geringer als im 
Erlangener Durchschnitt, während 
das Durchschnittsalter etwas hö-
her ist. Auffällig ist die große An-
zahl PKWs auf 100 Einwohner. 
Während in gesamt Erlangen auf 
vier BürgerInnen etwa zwei Autos 
kommen, sind es in Tennenlohe 
über drei.

Die im Gewerbegebiet Tennenlo-
he vorhandene Gewerbestruktur 
lässt sich als heterogen und na-
türlich gewachsen beschreiben. 
Da es keine Ansiedlungsstrategie 
in der Vergangenheit gegeben 
hat, fällt auch das Ortsbild dem-
entsprechend aus. 
Anhand der Karte wird deutlich, 
dass das Gewerbegebiet Tennen-
lohe vorrangig als Standort für 
IT-Unternehmen und den Dienst-
leistungssektor fungiert. Darüber 
hinaus ist der Sektor “Produzie-
rendes Gewerbe” von Relevanz 
und Forschungs- und Bildungs-
einrichtungen lassen sich im Ge-
biet verorten.

Hauptachse und zentrale Er-
schließung des Gewerbegebiets 
ist das Wetterkreuz, welches im 
Osten an die B4 anschließt. An-
dere Straßen aus dem Gebiet he-
raus spielen eine untergeordnete 
Rolle. Um in den nördlichen Teil 
Tennenlohes zu gelangen, muss 
der Hutgraben überquert werden. 
Für MIV und Radverkehr ist dies 
an drei Übergängen möglich, die 

Für Fußgänger gibt es eine weiter 
Überquerung an der Westkante. 
Radwegeverbindungen spielen im 
Gewerbegebiet keine Rolle.

Das Tennenloher Umland ist ge-
prägt durch die großen Wald- 
und Schutzgebiete im Norden 
(Brucker Lache) und Osten (Ten-
nenloher Forst). Ansonsten über-
wiegt die landwirtschaftliche 
Nutzung. Aufgrund seiner Lage 
im Knoblauchsland, einem der 
größten Gemüseanbaugebiete 
in Deutschland, ist die Landwirt-
schaft sozio-kulturell von großer 
Bedeutung.
Im Gewerbegebiet selbst lassen 
sich neben dem Hutgraben keine 
weiteren relevanten Grünräume 
verorten.

-
nem “Kelch” aus Fernstraßen (im 
Südwesten A3 & im Osten B4). 
Darüber hinaus wird Tennenlohe 
durch Buslinien erschlossen. Eine 
Anbindung über das S-Bahn-Netz 
erfolgt nicht, die nächstliegende 

in Eltersdorf, was ebenfalls nur 
über den MIV erreichbar ist.

-
folgt durch das Wetterkreuz, die 
Hauptstraße im Gewerbegebiet. 
Hier soll nach Plan die Haltestelle 
der Stadt-Umland-Bahn “Tennen-
lohe Süd” errichtet werden.

Bis 1965 handelte es sich bei Ten-
nenlohe um ein typisches Bauern-
dorf mit ein paar Höfen im Außen-
bereich.(Historischer Ortskern rot 
hervorgehoben.) Durch die Fertig-
stellung der A3 begann dann je-
doch die Expansion des Ortes, wo-
durch bis 1972 fast die Hälfte der 
heute bestehenden Wohnhäuser 
errichtet wurde. Ab 1975 wuchs 
zwischen Ort und Autobahn das 
hier untersuchte Gewerbegebiet. 
Zunächst entlang des bereits früh 
erstellten Wetterkreuzes und der 
Verbindungen zum Ortskern, spä-
ter aber auch darüber hinaus.

Das im Projekt bearbeitete Ge-
werbegebiet Tennenlohe liegt 
zwischen den Großstädten Er-
langen und Nürnberg. Seit der 
Eingemeindung im Jahr 1972 ist 
Tennenlohe der südöstlichste 
Stadtbezirk Erlangens.
Der Schwarzplan zeigt die Tren-
nung in Tennenlohe-Nord und Süd 
durch den Hutgraben. Der haupt-
sächlich durch Wohnnutzung ge-
prägte Norden umfasst auch den 
historischen Siedlungskern. Das 
im Süden entstandene Gewerbe-
gebiet entstand erst um 1965 und 

den 1970er-Jahren von der Anbin-
dung an die Autobahn A3.
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VERKEHRSANALYSE FLÄCHENNUTZUNG GEBÄUDENUTZUNG GEWERBENUTZUNG

DAS PROJEKTGEBIET, WELCHES VON GEWERBE GEPRÄGT IST, 
LIEGT AN DER PAUL-GOSSEN-STRASSE. ES GRENZT SÜDLICH 
AN ERLANGENS INNENSTADT UND WIRD GETRENNT DURCH DAS 
MODUL 1 DES SIEMENS CAMPUS. SIEMENS ENTWICKELT HIER 
EINEN ZENTRALEN STANDORT FÜR SEINE FORSCHUNGS- UND 
BÜRORÄUME. 

KONZEPT ZUR QUALIFIKATION EINES GEWERBEGEBIETES

STÄRKEN
- CLUSTER, 
- ZENTRALE LAGE/INNENSTADT-/WOHNGEBIETSNÄHE, 
- ANSCHLUSS AN GRÜNZÜGE, 
- VIELZAHL AN NAHVERSORGUNG/GASTRONOMIE

SCHWÄCHEN
- BAULICHE MISSSTÄNDE, 
- BRACHLIEGENDE BZW. UNTERGENUTZTE FLÄCHEN/STELLPLÄTZE, 
- HETEROGENES STÄDTEBAULICHES ERSCHEINUNGSBILD, 
- WENIGE/FEHLENDE GRÜNSTRUKTUREN, 
- EMISSIONSBELASTUNGEN DURCH DEN GÜTER- UND KFZ-VERKEHR, 
- MANGELNDE VERNETZUNG INNERHALB 

CHANCEN
- STÄRKUNG DER CLUSTER, 
- STADT DER KURZEN WEGE, 
- RÜCKHOLUNG DER URBANEN PRODUKTION UND VERTICAL FARMING, 
- INNENSTADTNÄHE,
- NEUE SYNERGIEEFFEKTE DURCH DEN SIEMENS CAMPUS

RISIKEN
- BRACHFLÄCHEN BREITEN SICH AUS, 
- BAULICHE MISSSTÄNDE SCHADEN NACHHALTIG DEM STADTIMAGE, 
- LÄRMEMISSIONEN ALS GESUNDHEITSRISIKO 

LEITBILD: GEORDNETE VIELFALT

 

Schwarzplan
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Siemens Campus

Innenstadt

Modul 1

Verortung

M 1:5000

HANDLUNGSFELD: 
STRUKTUR/NUTZUNGSVIELFALT

ZIELE:
- STÄDTEBAULICHE UND GEWERBLICHE 
CLUSTERBILDUNG ZUR FÖRDERUNG DER 
WIRTSCHAFTLICHEN ENTWICKLUNG UND 
INNOVATIONEN

- FUNKTIONALE MISCHUNG BEREICHERN

- GESTALTERISCHEN GESAMTEINDRUCK 
DES QUARTIERS SCHAFFEN

- AUFENTHALTSQUALITÄT ERZEUGEN

MASSNAHMEN:
- RELOKALISIERUNG LOKALER BETRIEBE

- ERMÖGLICHUNG GEMEINSAMER 
NUTZUNGEN

- INTEGRATION VON WOHNNUTZUNG

- SCHAFFUNG BÜRORÄUME UND 
GEWERBLICHER FLÄCHEN NAHE DES 
SIEMENS CAMPUS

- ETABLIERUNG VON HANDWERKERHÖFEN 
UND FABLABS

- EINBINDUNG VON VERTICAL FARMING 
IN DEN NAHVERSORGUNGSCLUSTER

- SCHAFFUNG STÄDTEBAULICHER RAUM-
KANTEN 

Geordnete Vielfalt: Paul-Gossen-Straße 

Struktur/ Nutzungsvielfalt Städtebau/ FlächenmanagementMobilität/ Lärmschutz Freiraum/ Klima

Leitbild

Hand-
lungs-
felder

Ziele - städtebaul. und gewerbl. Clusterbildung
  zur Förderung von wirt. Entwicklung und
  Innovationen
- funktionale Mischung bereichern
- gestalterischen Gesamteindruck des
  Quartiers schaffen
- Aufenthaltsqualität schaffen

- Umweltschäden minimieren
- Anpassung an das Klima
- Aufenthaltsqualität verbessern
- Grün- und Freiflächen zur Erholung 
  verbessern und schaffen

- bauliche Verdichtung vorantreiben für 
  effizientere Bodennutzung
- Brachen und Leerstände nachhaltig 
  reaktivieren
- Freiräume schaffen

- Vernetzung der Fuß- und Radwege 
  erhöhen
- Verkehrssicherheit für alle Nutzergruppen
  erhöhen
- Schutz vor Lärm durch Ballung und 
  Neusortierung von Emissionsemittenten

- Umsetzung von lärmorientiertem Bauen - Entsiegelung von Betriebs- und 
  Stellflächen 

- Nutzung der Dachflächen und Fassaden
  zur Begrünung

- Aufstockung, Um- und Ausbau von 
  Gebäuden

- Beseitigung von baulichen Misständen

- Implementierung von Nutzungsresilienz 
  und Flexibilität bei Neubauten und im
  Bestand

- Überführung von Brachen zu Bauland  
  und Freiflächen 

- Relokalisierung lokaler Betriebe

- Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

- Integration von Wohnnutzung

- Schaffung Büroräume und gewerbliche 
  Flächen nahe des Siemens Campus

- Etablierung von Handwerkerhöfen zur 
  Stärkung des Standortes

- Entwicklung eines Automobilcluster 

- Einrichtung von Vertical Farming

- Schaffung städtebaulicher Raumkanten 

Maßnah-
men

Für das Gewerbegebiet Paul-Gossen-Straße werden die bestehenden Cluster erfasst und wei-
terentwickelt. „[Ein Cluster beschreibt] die räumliche Konzentration miteinander verbundener 
Unternehmen und Institutionen innerhalb eines bestimmten Wirtschaftszweiges. [Die] räumliche 
Nähe fördert die wirtschaftliche Entwicklung sowie die Entstehung von Wissen und Innovatio-
nen.“ (Haas 2020).

überge-
ordnete 
Maßnah-
men

- Anlage und Ausbau der Quartiers-
  vernetzung 

- Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 
  30er Zone

- Schaffung Mobilitätsstationen (Ver-
  knüpfung von unterschiedlichen Verkehr-
  strägern und Sharingangeboten) und 
  Quartiersgaragen 

- Schaffung von Retentionsräumen und  
  Straßenbegleitgrün

- Anlage und Qualifizierung von städt-
  ischem Grün und Freiflächen

- Stärkung alternativer Verkehrsträger 
  (Schienengüterverkehr, E-Fahrzeuge, 
  Lastenräder)

Innerhalb dieser Clustersysteme werden lokale Maßnahmen angewendet. Die Gestaltung der 
übergeordneten räumlichen Strukturen wie die Vernetzung oder Trennung durch Verkehrswege 
sowie Freiraumgestaltung sind clusterübergreifend.

HANDLUNGSFELD: 
MOBILITÄT/LÄRMSCHUTZ

ZIELE:
- VERNETZUNG DER FUSS- UND RAD-
WEGE ERHÖHEN

- VERKEHRSSICHERHEUT FÜR ALLE 
NUTZERGRUPPEN ERHÖHEN

- SCHUTZ VOR LÄRM DURCH BALLUNG 
UND NEUSORTIERUNG VON EMISSIONS-
EMITTENTEN

MASSNAHMEN:
- ANLAGE UND AUSBAU DER 
QUARTIERSVERNETZUNG

- AUSWEISUNG DER KARL-ZUCKER-
STRASSE ALS 30ER ZONE

- SCHAFFUNG VON MOBILITÄTS-
STATIONEN (VERKNÜPFUNG VON UNTER-
SCHIEDLICHEN VERKEHRSTRÄGERN UND 
SHARINGANGEBOTEN)
- QUARTIERSGARAGEN

- ENTWICKLUNG VON LÄRMMINDERNDEN 
GEBÄUDETYPOLOGIEN BEI NEUBAUTEN

- ABSTIMMUNG DER NUTZUNGEN AUF 
LÄRMEMISSIONEN

Geordnete Vielfalt: Paul-Gossen-Straße 

Struktur/ Nutzungsvielfalt Städtebau/ FlächenmanagementMobilität/ Lärmschutz Freiraum/ Klima

Leitbild

Hand-
lungs-
felder

Ziele - städtebaul. und gewerbl. Clusterbildung
  zur Förderung von wirt. Entwicklung und
  Innovationen
- funktionale Mischung bereichern
- gestalterischen Gesamteindruck des
  Quartiers schaffen
- Aufenthaltsqualität schaffen

- Umweltschäden minimieren
- Anpassung an das Klima
- Aufenthaltsqualität verbessern
- Grün- und Freiflächen zur Erholung 
  verbessern und schaffen

- bauliche Verdichtung vorantreiben für 
  effizientere Bodennutzung
- Brachen und Leerstände nachhaltig 
  reaktivieren
- Freiräume schaffen

- Vernetzung der Fuß- und Radwege 
  erhöhen
- Verkehrssicherheit für alle Nutzergruppen
  erhöhen
- Schutz vor Lärm durch Ballung und 
  Neusortierung von Emissionsemittenten

- Umsetzung von lärmorientiertem Bauen - Entsiegelung von Betriebs- und 
  Stellflächen 

- Nutzung der Dachflächen und Fassaden
  zur Begrünung

- Aufstockung, Um- und Ausbau von 
  Gebäuden

- Beseitigung von baulichen Misständen

- Implementierung von Nutzungsresilienz 
  und Flexibilität bei Neubauten und im
  Bestand

- Überführung von Brachen zu Bauland  
  und Freiflächen 

- Relokalisierung lokaler Betriebe

- Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

- Integration von Wohnnutzung

- Schaffung Büroräume und gewerbliche 
  Flächen nahe des Siemens Campus

- Etablierung von Handwerkerhöfen zur 
  Stärkung des Standortes

- Entwicklung eines Automobilcluster 

- Einrichtung von Vertical Farming

- Schaffung städtebaulicher Raumkanten 

Maßnah-
men

Für das Gewerbegebiet Paul-Gossen-Straße werden die bestehenden Cluster erfasst und wei-
terentwickelt. „[Ein Cluster beschreibt] die räumliche Konzentration miteinander verbundener 
Unternehmen und Institutionen innerhalb eines bestimmten Wirtschaftszweiges. [Die] räumliche 
Nähe fördert die wirtschaftliche Entwicklung sowie die Entstehung von Wissen und Innovatio-
nen.“ (Haas 2020).

überge-
ordnete 
Maßnah-
men

- Anlage und Ausbau der Quartiers-
  vernetzung 

- Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 
  30er Zone

- Schaffung Mobilitätsstationen (Ver-
  knüpfung von unterschiedlichen Verkehr-
  strägern und Sharingangeboten) und 
  Quartiersgaragen 

- Schaffung von Retentionsräumen und  
  Straßenbegleitgrün

- Anlage und Qualifizierung von städt-
  ischem Grün und Freiflächen

- Stärkung alternativer Verkehrsträger 
  (Schienengüterverkehr, E-Fahrzeuge, 
  Lastenräder)

Innerhalb dieser Clustersysteme werden lokale Maßnahmen angewendet. Die Gestaltung der 
übergeordneten räumlichen Strukturen wie die Vernetzung oder Trennung durch Verkehrswege 
sowie Freiraumgestaltung sind clusterübergreifend.

HANDLUNGSFELD: 
FREIRAUM/KLIMA

ZIELE:
- UMWELTSCHÄDEN MINIMIEREN

- ANPASSUNG AN DAS KLIMA

- AUFENTHALTSQUALITÄT VERBESSERN

- GRÜN- UND FREIFLÄCHEN ZUR 
ERHOLUNG VERBESSERN UND SCHAFFEN

MASSNAHMEN:
- SCHAFFUNG VON RETENTIONSRÄUMEN 
UND STRASSENBEGLEITGRÜN

- ANLAGE UND QUALIFIZIERUNG VON 
STÄDTISCHEN GRÜN- UND FREIFLÄCHEN

- STÄRKUNG ALTERNATIVER VERKEHRS-
TRÄGER (SCHIENENGÜTERVERKEHR, 
E-FAHRZEUGE, LASTENRÄDER)
- ENTSIEGELUNG VON BETRIEBS- UND 
STELLFLÄCHEN

- NUTZUNG VON DACHFLÄCHEN UND 
FASSADEN ZUR BEGRÜNUNG

HANDLUNGSFELD: 
STÄDTEBAU/FLÄCHENMANAGEMENT

ZIELE:
- BAULICHE NACHVERDICHTUNG VOR-
RANTREIBEN 
- BRACHEN UND LEERSTÄNDE 
NACHHALTIG REAKTIVIEREN

- FREIRÄUME SCHAFFEN

MASSNAHMEN:
- AUFSTOCKUNG, UM- UND AUSBAU 
VON GEBÄUDEN

- BESEITIGUNG VON BAULICHEN MISS-
STÄNDEN

- IMPLIMENTIERUNG VON NUTZUNGS-
RESILIENZ UND FLEXIBILITÄT BEI NEU-
BAUTEN UND BESTAND

- ÜBERFÜHRUNG VON BRACHEN ZU 
BAULAND UND FREIFLÄCHEN

Geordnete Vielfalt: Paul-Gossen-Straße 

Struktur/ Nutzungsvielfalt Städtebau/ FlächenmanagementMobilität/ Lärmschutz Freiraum/ Klima

Leitbild

Hand-
lungs-
felder

Ziele - städtebaul. und gewerbl. Clusterbildung
  zur Förderung von wirt. Entwicklung und
  Innovationen
- funktionale Mischung bereichern
- gestalterischen Gesamteindruck des
  Quartiers schaffen
- Aufenthaltsqualität schaffen

- Umweltschäden minimieren
- Anpassung an das Klima
- Aufenthaltsqualität verbessern
- Grün- und Freiflächen zur Erholung 
  verbessern und schaffen

- bauliche Verdichtung vorantreiben für 
  effizientere Bodennutzung
- Brachen und Leerstände nachhaltig 
  reaktivieren
- Freiräume schaffen

- Vernetzung der Fuß- und Radwege 
  erhöhen
- Verkehrssicherheit für alle Nutzergruppen
  erhöhen
- Schutz vor Lärm durch Ballung und 
  Neusortierung von Emissionsemittenten

- Umsetzung von lärmorientiertem Bauen - Entsiegelung von Betriebs- und 
  Stellflächen 

- Nutzung der Dachflächen und Fassaden
  zur Begrünung

- Aufstockung, Um- und Ausbau von 
  Gebäuden

- Beseitigung von baulichen Misständen

- Implementierung von Nutzungsresilienz 
  und Flexibilität bei Neubauten und im
  Bestand

- Überführung von Brachen zu Bauland  
  und Freiflächen 

- Relokalisierung lokaler Betriebe

- Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

- Integration von Wohnnutzung

- Schaffung Büroräume und gewerbliche 
  Flächen nahe des Siemens Campus

- Etablierung von Handwerkerhöfen zur 
  Stärkung des Standortes

- Entwicklung eines Automobilcluster 

- Einrichtung von Vertical Farming

- Schaffung städtebaulicher Raumkanten 

Maßnah-
men

Für das Gewerbegebiet Paul-Gossen-Straße werden die bestehenden Cluster erfasst und wei-
terentwickelt. „[Ein Cluster beschreibt] die räumliche Konzentration miteinander verbundener 
Unternehmen und Institutionen innerhalb eines bestimmten Wirtschaftszweiges. [Die] räumliche 
Nähe fördert die wirtschaftliche Entwicklung sowie die Entstehung von Wissen und Innovatio-
nen.“ (Haas 2020).

überge-
ordnete 
Maßnah-
men

- Anlage und Ausbau der Quartiers-
  vernetzung 

- Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 
  30er Zone

- Schaffung Mobilitätsstationen (Ver-
  knüpfung von unterschiedlichen Verkehr-
  strägern und Sharingangeboten) und 
  Quartiersgaragen 

- Schaffung von Retentionsräumen und  
  Straßenbegleitgrün

- Anlage und Qualifizierung von städt-
  ischem Grün und Freiflächen

- Stärkung alternativer Verkehrsträger 
  (Schienengüterverkehr, E-Fahrzeuge, 
  Lastenräder)

Innerhalb dieser Clustersysteme werden lokale Maßnahmen angewendet. Die Gestaltung der 
übergeordneten räumlichen Strukturen wie die Vernetzung oder Trennung durch Verkehrswege 
sowie Freiraumgestaltung sind clusterübergreifend.

Geordnete Vielfalt: Paul-Gossen-Straße 

Struktur/ Nutzungsvielfalt Städtebau/ FlächenmanagementMobilität/ Lärmschutz Freiraum/ Klima

Leitbild

Hand-
lungs-
felder

Ziele - städtebaul. und gewerbl. Clusterbildung
  zur Förderung von wirt. Entwicklung und
  Innovationen
- funktionale Mischung bereichern
- gestalterischen Gesamteindruck des
  Quartiers schaffen
- Aufenthaltsqualität schaffen

- Umweltschäden minimieren
- Anpassung an das Klima
- Aufenthaltsqualität verbessern
- Grün- und Freiflächen zur Erholung 
  verbessern und schaffen

- bauliche Verdichtung vorantreiben für 
  effizientere Bodennutzung
- Brachen und Leerstände nachhaltig 
  reaktivieren
- Freiräume schaffen

- Vernetzung der Fuß- und Radwege 
  erhöhen
- Verkehrssicherheit für alle Nutzergruppen
  erhöhen
- Schutz vor Lärm durch Ballung und 
  Neusortierung von Emissionsemittenten

- Umsetzung von lärmorientiertem Bauen - Entsiegelung von Betriebs- und 
  Stellflächen 

- Nutzung der Dachflächen und Fassaden
  zur Begrünung

- Aufstockung, Um- und Ausbau von 
  Gebäuden

- Beseitigung von baulichen Misständen

- Implementierung von Nutzungsresilienz 
  und Flexibilität bei Neubauten und im
  Bestand

- Überführung von Brachen zu Bauland  
  und Freiflächen 

- Relokalisierung lokaler Betriebe

- Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

- Integration von Wohnnutzung

- Schaffung Büroräume und gewerbliche 
  Flächen nahe des Siemens Campus

- Etablierung von Handwerkerhöfen zur 
  Stärkung des Standortes

- Entwicklung eines Automobilcluster 

- Einrichtung von Vertical Farming

- Schaffung städtebaulicher Raumkanten 

Maßnah-
men

Für das Gewerbegebiet Paul-Gossen-Straße werden die bestehenden Cluster erfasst und wei-
terentwickelt. „[Ein Cluster beschreibt] die räumliche Konzentration miteinander verbundener 
Unternehmen und Institutionen innerhalb eines bestimmten Wirtschaftszweiges. [Die] räumliche 
Nähe fördert die wirtschaftliche Entwicklung sowie die Entstehung von Wissen und Innovatio-
nen.“ (Haas 2020).

überge-
ordnete 
Maßnah-
men

- Anlage und Ausbau der Quartiers-
  vernetzung 

- Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 
  30er Zone

- Schaffung Mobilitätsstationen (Ver-
  knüpfung von unterschiedlichen Verkehr-
  strägern und Sharingangeboten) und 
  Quartiersgaragen 

- Schaffung von Retentionsräumen und  
  Straßenbegleitgrün

- Anlage und Qualifizierung von städt-
  ischem Grün und Freiflächen

- Stärkung alternativer Verkehrsträger 
  (Schienengüterverkehr, E-Fahrzeuge, 
  Lastenräder)

Innerhalb dieser Clustersysteme werden lokale Maßnahmen angewendet. Die Gestaltung der 
übergeordneten räumlichen Strukturen wie die Vernetzung oder Trennung durch Verkehrswege 
sowie Freiraumgestaltung sind clusterübergreifend.

FÜR DAS PROJEKTGEBIET PAUL-GOSSEN-STRASSE WERDEN DIE BESTEHENDEN CLUSTER ERFASST UND 
WEITERENTWICKELT. „[EIN CLUSTER BESCHREIBT] DIE RÄUMLICHE KONZENTRATION MITEINANDER VERBUN-
DENER UNTERNEHMEN UND INSTITUTIONEN INNERHALB EINES BESTIMMTEN WIRTSCHAFTSZWEIGES.“ (HAAS 
2020).
INNERHALB DIESER CLUSTERSYSTEME WERDEN LOKALE MASSNAHMEN ANGEWENDET. DIE GESTALTUNG DER 
ÜBERGEORDNETEN RÄUMLICHEN STRUKTUREN WIE DIE VERNETZUNG ODER TRENNUNG DURCH VERKEHRSWEGE 
SOWIE FREIRAUMGESTALTUNG SIND CLUSTERÜBERGREIFEND.

ÜBERGEORDNETE MASSNAHMEN

BESTEHENDE CLUSTER SOLLEN IDENTIFIZIERT UND AUFGEWERTET SOWIE NEUE CLUSTER ENTWICKELT WERDEN. GRÜN- 
UND ERSCHLIESSUNGSMASSNAHMEN SOLLEN GLIEDERN UND VERNETZEN.

MASSNAHMEN INNERHALB DER CLUSTER

DIE VERSCHIEDENEN CLUSTER MÜSSEN INDIVIDUELL BETRACHTET WERDEN, DA JEDES UNTERSCHIEDLICHE 
MASSNAHMEN BENÖTIGT UND DADURCH AUCH VERSCHIEDENE VORTEILE ENTSTEHEN. 

VERORTUNG NC1

M 1:2500

Erschließungskonzept30

Abriss

Bestands Straßen

Bestands Rad- und Fußwege

Neue Verbindungen

Neue 30er Zone

30

30

30

30

30

30

30

30

M 1:2500

Grünraumkonzept

MHub

Bestands Gebäude

Bestands Grünflächen

Neue Grünverbindungen

Neue Wegeverbindung

DEFINITION CLUSTER
KONZENTRATION VON MITEINANDER VERBUNDENEN UNTERNEHMEN, SPEZIALISIERTEN ZULIEFERERN, DIENSTLEISTERN, 
UNTERNEHMEN IN VERWANDTEN BRANCHEN UND UNTERSTÜTZENDEN ORGANISATIONEN ZWISCHEN DENEN 
SYNERGIEN GEFÖRDERT WERDEN.

VORRAUSSETZUNGEN ZUR CLUSTER-ENTWICKLUNG
> BEREITS BESTEHENDE UNTERNEHMEN DER JEWEILIGEN FOKUSBRANCHE

> KOOPERATIONSBEREITSCHAFT DER LOKALEN AKTEURE

WOVON WIRD DAS PROJEKTGEBIET UND DESSEN UMGEBUNG 
GEPRÄGT?

PRODUKTIVITÄTS-
STEIGERUNG

Wirtschafts-
wachstum

InnovationenProduktivitäts-
steigerung

Informations-
austausch

Unternehmens-
gründungen

- bereits bestehende Unternehmen der jeweiligen Fokusbranche
- Kooperationsbereitschaft der lokalen Akteure

Quelle: Farhauer, A. K. O., & Kröll, A. (2014). Standorttheorien: Springer. S.187
Sternberg, R., Kiesel, M., & Schätzl, L. (2004): Clusteransätze in der regionalen Wirtschaftsförderung. ZEITSCHRIFT FUR WIRTSCHAFTSGEOGRAPHIE, 48(1),S. 164-181.

Positive Effekte von Clustern

Vorraussetzungen zur Cluster-Entwicklung

Cluster
Konzentration von miteinander verbundenen Unternehmen, spezialisierten Zulieferern, Dienstleistern, 
Unternehmen in verwandten Branchen und unterstützenden Organisationen (z. B. Universitäten, 
Standardagenturen, Kammern, Verbände). 

INFORMATIONS-
AUSTAUSCH

INNOVATIONEN WIRTSCHAFTS-
WACHSTUM

UNTERNEHMENS-
GRÜNDUNGEN

VORTEILE VON CLUSTERN

VERORTUNG AC1

AUTOMOBILCLUSTER AC1
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Aufstockung, Um- und Ausbau von Gebäuden 

Beseitigung von baulichen Missständen  

Nutzungsresilienz und Flexibilität bei 
Neubauten und im Bestand 
Überführung von Brachen und Stellplätzen
zu Bauland und Freiflächen 

Dachflächen und Fassaden Begrünung 

Entsieglelung von Betriebs und Stellflächen

Stärkung alternativer Verkehrsträger

Anlage und Qualifizierung von städtischem Grün 
und Freiflächen

Schaffung von Retentionsräumen und
Straßenbegleitgrün

Lärmorientiertes Bauen 

Schaffung von Mobilitätsstationen/
Quartiersgaragen 

Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 30er Zone

Anlage und Ausbau von Fuß- und Radwegen zur
Quartiersvernetzung

Entwicklung eines Automobilcluster 

Etablierung von Handwerkerhöfen  

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus 

Integration von Wohnnutzung

Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

Relokalisierung 

Schaffung von Mobilitätsstationen/
Quartiersgaragen
Lärmorientiertes Bauen

Etablierung von Handwerkerhöfen

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus

 Gebäuden

Anlage und Qualifizierung von städtischem Grün
und Freiflächen
Stärkung alternativer Verkehrsträger alternativer Verkehrsträger alternativer

Gebäudeumbau

Bauflächen

Raumkanten

Mobilitätsflächen

Grün- und 
Freiraummaßnahmen
Bestandsgrün

Abrisse

Maßnahmen  Autocluster 1

Ausweisung der Karl-Zucker-Straße der Karl-Zucker-Straße der  als 30er Zone 30er Zone 30er

M 1:500

Automobilcluster

BESTAND AC1

KONZEPT AC1

> GEMEINSAME ABSTELLANLAGEN SENKEN BETRIEBSKOSTEN 
UND FLÄCHENBEDARF

> ERHÖHTE KUNDENFREQUENZ DURCH RÄUMLICHE BALLUNG

> ATTRAKTIVES ARBEITS-, KUNDENUMFELD DURCH LÄRM-
MINDERUNG UND BEGRÜNUNG

WELCHE VORTEILE BRINGT DIESES CLUSTER? 
> NÄHE ZU VOR- UND NACHGELAGERTEN BETRIEBEN 
(VERTICAL FARMING)
> KURZE WEGE DURCH MISCHUNG VON WOHNEN, 
ARBEITEN, EINZELHANDEL 
> ERHÖHTE KONSUMBEREITSCHAFT UND ATTRAKTIVES 
WOHN- UND ARBEITSUMFELD DURCH LÄRMMINDERUNG, 
FREIRAUM UND BEGRÜNUNG

> BEDEUTUNGSGEWINN DES STANDORTES UND ERHÖHTE 
   KUNDENFREQUENZ DURCH RÄUMLICHE BALLUNG

> MARKTLÜCKEN ERKENNEN

> NÄHE ZU ERZEUGERN FÖRDERN KOOPERATIONSBEZIE-
HUNGEN
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Aufstockung, Um- und Ausbau von Gebäuden 

Beseitigung von baulichen Missständen  

Nutzungsresilienz und Flexibilität bei 
Neubauten und im Bestand 
Überführung von Brachen und Stellplätzen
zu Bauland und Freiflächen 

Dachflächen und Fassaden Begrünung 

Entsieglelung von Betriebs und Stellflächen

Stärkung alternativer Verkehrsträger

Anlage und Qualifizierung von städtischem Grün 
und Freiflächen

Schaffung von Retentionsräumen und
Straßenbegleitgrün

Lärmorientiertes Bauen 

Schaffung von Mobilitätsstationen/
Quartiersgaragen 

Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 30er Zone

Anlage und Ausbau von Fuß- und Radwegen zur
Quartiersvernetzung

Entwicklung eines Automobilcluster 

Etablierung von Handwerkerhöfen  

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus 

Integration von Wohnnutzung

Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

Relokalisierung 

 Gebäuden

Stärkung alternativer Verkehrsträger alternativer Verkehrsträger alternativer

Gebäudeumbau

Bauflächen

Raumkanten

Mobilitätsflächen

Grün- und 
Freiraummaßnahmen
Bestandsgrün

Abrisse

Maßnahmen  Nahversorgungscluster 1

1.2

M 1:500

Relokalisierung1.1

Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen gemeinsamer Nutzungen gemeinsamer1.2 Etablierung von Handwerkerhöfen

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus

Entwicklung eines Automobilcluster1.6

Entsieglelung von Betriebs und Stellflächen3.4

Nutzungsresilienz und Flexibilität bei
Neubauten und im Bestand4.3

2.2
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Nahversorgungscluster

BESTAND NC1

KONZEPT NC1
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Aufstockung, Um- und Ausbau von Gebäuden 

Beseitigung von baulichen Missständen  

Nutzungsresilienz und Flexibilität bei 
Neubauten und im Bestand 
Überführung von Brachen und Stellplätzen
zu Bauland und Freiflächen 

Dachflächen und Fassaden Begrünung 

Entsieglelung von Betriebs und Stellflächen

Stärkung alternativer Verkehrsträger

Anlage und Qualifizierung von städtischem Grün 
und Freiflächen

Schaffung von Retentionsräumen und
Straßenbegleitgrün

Lärmorientiertes Bauen 

Schaffung von Mobilitätsstationen/
Quartiersgaragen 

Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 30er Zone

Anlage und Ausbau von Fuß- und Radwegen zur
Quartiersvernetzung

Entwicklung eines Automobilcluster 

Etablierung von Handwerkerhöfen  

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus 

Integration von Wohnnutzung

Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

Relokalisierung 

Schaffung von Mobilitätsstationen/
Quartiersgaragen

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus

 Gebäuden

Anlage und Qualifizierung von städtischem Grün
und Freiflächen
Stärkung alternativer Verkehrsträger alternativer Verkehrsträger alternativer

Integration von Wohnnutzung

Gebäudeumbau

Bauflächen

Raumkanten

Mobilitätsflächen

Grün- und 
Freiraummaßnahmen
Bestandsgrün

Maßnahmen  Produktionscluster 2

Ausweisung der Karl-Zucker-Straße der Karl-Zucker-Straße der  als 30er Zone 30er Zone 30er

M 1:500

Entsieglelung von Betriebs und Stellflächen3.4

Beseitigung von baulichen Missständen4.2

Entwicklung eines Automobilcluster1.6

Strukturmaßnahmen

Produktions-
cluster

BESTAND PC2

KONZEPT PC2

VERNETZUNG DER ÜBERGEORDNETEN GRÜNZÜGE ORIEN-
TIERT AN DEN NEUEN UND BESTEHENDEN ERSCHLIESSUNGS-
ACHSEN. 

VERVOLLSTÄNDIGUNG DES ERSCHLIESSUNGSNETZES DURCH 
NEUE WEGEVERBINDUNGEN. 
LÄRMREDUKTION DURCH DIE AUSWEISSUNG EINER  30ER-
ZONE ENTLANG DER NÄGELSBACHSTRASSE, KARL-ZUCKER-
STRASSE, KOLDESTRASSE UND GÜNTHER-SCHAROWSKY-
STRASSE.

RELOKALISIERUNG ZUR STÄRKUNG DER CLUSTER DAS 
HEISST, DASS BETRIEBE IN DIE JEWEILIGEN BRANCHENVER-
WANDTEN CLUSTER UMGESIEDELT WERDEN SOLLTEN, UM EINE 
VERNETZUNG ZU GEWÄHRLEISTEBN. 

IN DEM PROJEKTGEBIET PAUL-GOSSEN-STRASSE WERDEN 
DIE BESTEHENDEN CLUSTER ERFASST UND WEITERENT-
WICKELT. ZUDEM WIRD DIE ENTSTEHUNG VON NEUEN CLUS-
TERN GEFÖRDERT.

WELCHE VORTEILE BRINGT DIESES CLUSTER? 
> HANDWERKERHOF ALS LEUCHTTURMPROJEKT 
> ERHÖHTER BEDARF AN KLEINTEILIGEM PRODUZIERENDEN 
GEWERBE AUF GRUND STÄRKER INDIVIDUALISIERTER 
PRODUKTIONSMETHODEN

> FABLABS SENKEN DIE HÜRDEN FÜR UNTERNEHMENS-
GRÜNDUNGEN

> GEMEINSAME NUTZUNGEN SENKEN BETRIEBSKOSTEN UND 
FLÄCHENBEDARF 
> NÄHE ZU VOR- UND NACHGELAGERTEN BETRIEBEN 
> RÄUMLICHE NÄHE FÖRDERT KOOPERATIONSBEZIEHUNGEN

> INNOVATIONSKATALYSATOR DURCH AUSTAUSCH UND 
KONTAKT

> BEDEUTUNGSGEWINN DES STANDORTES DURCH RÄUMLICHE 
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Aufstockung, Um- und Ausbau von Gebäuden 

Beseitigung von baulichen Missständen  

Nutzungsresilienz und Flexibilität bei 
Neubauten und im Bestand 
Überführung von Brachen und Stellplätzen
zu Bauland und  

 und Fassaden Begrünung 

Entsieglelung von Betriebs und

Stärkung alternativer Verkehrsträger

Anlage und  von städtischem Grün 
und

Schaffung von Retentionsräumen und
Straßenbegleitgrün

Lärmorientiertes Bauen 

Schaffung von Mobilitätsstationen/
Quartiersgaragen 

Ausweisung der Karl-Zucker-Straße als 30er Zone

Anlage und Ausbau von Fuß- und Radwegen zur
Quartiersvernetzung

Entwicklung eines Automobilcluster 

Etablierung von Handwerkerhöfen  

Schaffung Büroräume und gewerbliche
Flächen am Siemens Campus 

Integration von Wohnnutzung

Ermöglichung gemeinsamer Nutzungen 

Relokalisierung 

Etablierung vonEtablierung vonEtablierung  Handwerkerhöfen
 Campus

 Gebäuden

Stärkung alternativerStärkung alternativerStärkung  Verkehrsträger alternativer Verkehrsträger alternativer

Gebäudeumbau

Raumkanten

Grün- und 
Freiraummaßnahmen
Bestandsgrün

Abrisse

Maßnahmen Bürocluster 1
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Entwicklung einesEntwicklung einesEntwicklung  Automobilcluster eines Automobilcluster eines1.6

Entsieglelung vonEntsieglelung vonEntsieglelung  Betriebs und Betriebs und Betriebs und und3.4

Bürocluster

BESTAND BC1

KONZEPT BC1

> BÜROFLÄCHEN UND CO-WORKING-SPACES FÜR SIEMENS 
ORIENTIERTE DIENSTLEISTER IN DIREKTER NACHBARSCHAFT 
ZUM CAMPUS

> INFORMATIONSAUSTAUSCH DURCH GEMEINSAM GENUTZTE 
RÄUME/RÄUMLICHE NÄHE

> KONTAKTE ZU FORSCHUNGS- UND ENTWICKLUNGS-
EINRICHTUNGEN

> INNOVATIONSKATALYSATOR DURCH AUSTAUSCH UND 
KONTAKT

> KURZE WEGE DURCH MISCHUNG VON WOHNEN, 
ARBEITEN, EINZELHANDEL

> VERSCHIEDENE MOBILITÄTSOPTIONEN

> ATTRAKTIVES GESUNDES ARBEITS- UND WOHNUMFELD 
DURCH LÄRMMINDERUNG, FREIRÄUME UND BEGRÜNUNG


